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„Tiere sind keine Menschen. Aber es sind Mitgeschöpfe, oft von unerhörter Eigenart 

und Schönheit, die den Menschen zuweilen zu höchsten geistigen Leistungen inspirieren 

können. Sie teilen mit ihm eine entscheidende Eigenschaft – das Leben – und erheben 

daher mit ihm denselben Anspruch: Ehrfurcht vor dem Leben.“ 

Albert Schweitzer 
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1. Einleitung 

„Es ist merklich wärmer geworden. Die Luft ist schwer vom Duft der feuchten Erde. Die 

junge Wegschnecke schiebt ihren feucht glänzenden Kopf vorsichtig aus dem braunen Laub. 

Während sie ihr Winterquartier verlässt, erkunden ihre kleinen Fühler wachsam die 

nächtliche Umgebung. Ihr Schleimmantel und die tiefe Erdhöhle haben sie in den frostigen 

Nächten des vergangenen Winters ausreichend warm gehalten. Doch jetzt will sie nur noch 

fressen, will wachsen, will leben. 

Begierig recken sich ihre Riechorgane den feinen Luftströmungen entgegen, bestrebt, auch 

das winzigste  Teilchen der umher schwebenden Duftinformationen einzufangen. Im Gehirn 

der kleinen Schnecke bildet sich daraus ein präzises Geruchsbild der Umgebung. „Ahh! Das 

riecht saftig-grün und verlockend frisch!“ Auch wenn sie ihr Ziel noch nicht sehen kann, so 

fällt ihr die Orientierung in der Geruchslandschaft doch leicht. 

Sie setzt sich, langsam zwar, aber dennoch zielsicher, in Bewegung. Eine 

Frühbeetumrandung ist schnell überwunden, bedeutet lediglich eine kleine Verzögerung. 

Endlich steht sie vor dem so grünen, zarten, verlockend duftenden, herrlich frischen 

Kopfsalat. Ohne weiter nachzudenken und nahezu besinnungslos vor Hunger und vor Lust, 

beginnt sie an dem biegsamen Pflänzchen hochzuklettern, bis sie die feinen Blattspitzen 

erreicht hat. Endlich kann das Mahl beginnen. Wie im Rausch vergeht die Zeit, und bald ist 

von dem jungen Grün nichts mehr übrig außer der Wurzel, die in der Erde nur schwer zu 

erreichen ist. Rasch zum nächsten Pflänzchen. Und dann wieder zum Nächsten. „Hmmm! 

Welch ein Genuss!“ 

Inzwischen hat es zu dämmern begonnen. Bald werden die ersten Sonnenstrahlen für Wärme 

und unangenehme Trockenheit sorgen. Die Schnecke, inzwischen pappsatt und um einiges 

schwerer geworden, wird unruhig. Sie möchte sich jetzt gerne irgendwo verkriechen und 

schlafen. Vage erinnert sie sich, dass sie auf dem Herweg an einem geeigneten Schlafplatz 

vorbeigekrochen war. Also klettert sie zurück auf die andere Seite des Frühbeets. Eine Kuhle 

unter einem Brett bietet den begehrten Ruheplatz: dunkel, erdig, kühl, feucht, sicher. Ein 
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letztes Schnuppern, dann zieht sie ihre Fühler träge zurück, schnurrt sich ganz klein 

zusammen und schläft zufrieden ein.“ (POSAVAC, 2009) 

Landschnecken spielen seit jeher nur eine untergeordnete Rolle in der Terraristik. Andere 

Wirbellose wie Skorpione, Vogelspinnen oder Gottesanbeterinnen werden relativ oft gehalten. 

Landschnecken gelten dagegen eher als langweilig, uninteressant und als Fressmaschinen. 

Aber für den wahren Schneckenfreund sind Landschnecken alles andere als langweilig. 

Speziell Achatschnecken lassen sich bei allen Aktivitäten problemlos beobachten, 

verursachen keinen Lärm oder unangenehmen Geruch und sind leicht zu ernähren. Wegen 

ihrer Harmlosigkeit kann die Pflege von Achatschnecken auch von Kindern und Jugendlichen 

übernommen werden, weshalb sie in letzter Zeit auch immer öfter an Schulen gehalten 

werden. Man kann Achatschnecken jederzeit problemlos in die Hand nehmen und man kann 

sich außerhalb des Terrariums mit ihnen beschäftigen. Solche hautnahen Kontakte zu 

Schnecken machen vor allem Kindern Spaß. 

Obwohl die Achatschnecken Wildtiere sind, kann in letzter Zeit ein ansteigendes Interesse an 

der Achatschnecken-Haltung festgestellt werden. In Europa gibt es bereits eine Vielzahl 

verschiedener Arten, die als Haustiere gehalten und auch nachgezüchtet werden. (vgl. LEISS, 

2008) 
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2. Leitgedanke 

Ich bin beschäftigt bei der Lebenshilfe OÖ, Tagesheimstätte Freistadt und arbeite dort mit 

geistig und körperlich beeinträchtigten Menschen. 

Ich hatte mir für das Jahr 2009 das Ziel gesetzt, tiergestützte Pädagogik in unseren 

Arbeitsalltag einfließen zu lassen. 

Dank eines Vortrags im Universitätslehrgang für Tiergestützte Therapie & Fördermaßnahmen 

durfte ich Achatschnecken kennen lernen. Anfangs trat ich diesen Tieren eher skeptisch 

gegenüber, doch die Skepsis wandelte sich bald in Neugierde und schließlich in reges 

Interesse und den Wunsch mit Achatschnecken zu arbeiten. 

Bald darauf besaß ich drei Achatschnecken. Es dauerte nicht lange und sie durften in die 

Tagesheimstätte Freistadt „einziehen“ um dort auch die KlientenInnen zu begeistern. 

Im Laufe des 6-wöchigen Projekts mit den Achatschnecken wurde mir dann eines bewusst: 

Schnecken verdienen Achtung. Um etwas Achten und Respektieren zu können, muss man 

dieses Etwas nur genauer kennen lernen. Weiß man, wer sie sind, was sie tun und warum sie 

es tun, kann Achtung und Respekt diesen Lebewesen gegenüber wachsen. 

Mir ist es deshalb ein Anliegen durch meine Hausarbeit die Möglichkeit zu schaffen, 

Schnecken, hier im Speziellen Achatschnecken, kennen zu lernen und auch Ansätze 

aufzuzeigen, wie man diese wunderbaren Geschöpfen in der tiergestützten Pädagogik/Arbeit, 

speziell in Institutionen mit geistig und körperlich beeinträchtigten Menschen, einsetzen kann. 
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3. Begriffsklärung 

In diesem Kapitel werden die Begriffe „Tiergestützte Pädagogik“, „Tiergestützte 

Heilpädagogik“ und „Mensch-Tier-Beziehung“ definiert. 

 

3.1. Tiergestützte Pädagogik 

„Mit dem Begriff tiergestützte Pädagogik werden Interventionen bezeichnet, bei denen 

ausgebildete Tiere eingesetzt werden um Fähigkeiten und Kompetenzen von Kindern, 

Jugendlichen sowie Erwachsenen zu fördern. In der Literatur finden sich derzeit Unmengen 

verschiedener Begriffe, die leicht zur Verwirrung führen können, wie beispielsweise Animal-

Assisted Activities, Animal-Assisted-Therapy, tiergestützte Aktivität, tiergestützte Pädagogik 

oder tiergestützte Therapie. Diese Begriffe werden leider noch nicht trennscharf verwendet 

und es fehlen derzeit allgemeingültige Definitionen.  

Wir verstehen unter tiergestützter Pädagogik Aktivitäten, die von Pädagogen durchgeführt 

werden, um pädagogische Ziele mit Hilfe von Tieren zu erreichen. Die Tierart ist hierbei nicht 

vorgeschrieben, muss jedoch für die Erreichung des gesetzten Ziels geeignet sein.“ (HEYER 

u. KLOKE, http://www.tiergestützte-pädagogik-mit-hunden.de/5.html, 02/2010) 

 

3.2. Tiergestützte Heilpädagogik 

Theoretische Grundlagen (Ergebnisse Grundlagenforschung) 

Die Mensch-Tier-Beziehung ist für das verbale menschliche Kommunikationsverhalten von 

großer Bedeutung. Die Begegnung mit dem Tier regt zu leisem, gefühlvollem sprachlichen 

Austausch an. Und es ist möglich in einer ruhigen und entspannten Situation persönliche 

Themen zu besprechen. 

Aber vor allem auf das nonverbale menschliche Kommunikationsverhalten hat die Mensch-

Tier-Beziehung einen Einfluss. Hier kommuniziert der Mensch mit dem Tier über die analoge 

Kommunikation, dass heißt mit Gesten, Gesichtsausdruck und Berührung. 
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Ein Lernziel der Tiergestützten Heilpädagogik ist die Empathie. Durch die Mensch-Tier-

Beziehung soll das menschliche Einfühlungsvermögen gestärkt werden. 

Auch die Stimmung des Menschen unterliegt dem Einfluss der Mensch-Tier-Beziehung. 

Die Bedeutung des Körperkontakts zwischen Mensch und Tier ist wesentlich. Durch den 

Körperkontakt mit dem Tier lernt der Mensch seine eigenen körperlichen Bedürfnisse kennen 

und die Zuneigung anderer Menschen anzunehmen. 

Das Verantwortungsgefühl für ein Tier kann Aggressionen oft in den Hintergrund treten 

lassen. So kann die Mensch-Tier-Beziehung auch auf das aggressive Verhalten des Menschen 

einwirken. 

Die Mensch-Tier-Beziehung ist für das Selbstbewusstsein des Menschen von großer 

Bedeutung. Tiere werten nicht nach menschlichen Maßstäben. Verantwortung übernehmen, 

mit dem Tier umgehen können, Befehle erteilen, Kunststücke einlernen usw. fördert das 

Selbstbewusstsein. 

Man kann davon ausgehen, dass Menschen mit Haustieren sich weniger isolieren. Es kommt 

vermehrt zu sozialen Kontakten und gemeinsamen Aktivitäten mit anderen. Speziell bei 

ängstlichen Menschen und auch bei Menschen in Außenseiterpositionen wird ein Anstieg an 

Sozialkontakten verzeichnet. Daraus ergibt sich die Bedeutung der Mensch-Tier-Beziehung 

für die Beziehungsfähigkeit des Menschen. (vgl. VANEK-GULLNER, 2003) 

 

Individualpsychologische Pädagogik nach Oskar Spiel 

 

Oskar Spiel war ein österreichischer Pädagoge und Psychologe des 20. Jahrhunderts. In 

seinem Buch „Am Schaltbrett der Erziehung“ geht es um das Verstehen des Kindes als 

Individuum und im Zusammenspiel mit seiner Umwelt. 

In der Tiergestützten Heilpädagogik sind einige Individualpsychologische Erziehungsziele 

nach Oskar Spiel von großer Bedeutung: 
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Die Erziehung zu Mut ist tragendes Prinzip bei der Tiergestützten Heilpädagogik. Der Mensch 

wird in seinen Leistungen, durch die Ermutigung des Pädagogen und das Gefühl, trotz 

Fehlern als Mensch vollkommen angenommen zu werden, gestärkt. 

Als weiteres Individualpsychologisches Erziehungsziel gilt die Erziehung zu Gemeinschaft 

durch Gemeinschaft. Hier sollen Aktivitäten initiiert werden, die zum gemeinsamen Erfolg 

führen und dadurch das Gemeinschaftsgefühl stärken. 

Verbleibt ein Teil der Verantwortung für das Tier beim Menschen, so kommt es zur 

Erziehung zur Verantwortlichkeit und Selbstständigkeit. (vgl. VANEK-GULLNER, 2003) 

 

3.3. Mensch-Tier-Beziehung 

„Wenn aber eins hervorsteigt aus den Dingen, ein Lebendes, und mir Wesen wird, und sich in 

Nähe und Sprache zu mir begibt, wie unabwendbar kurz ist es mir nichts als Du!“ (aus 

MARTIN BUBER, 1995) 

Die Begegnung mit einem Tier wirkt auf unsere Lebensqualität positiv. Die Begegnung mit 

dem Tier und der Dialog mit ihm sind hilfreich, sprechen Emotionen an und können so 

Impulse setzen für einen „heilenden Prozess“. Der Kontakt mit Tieren fördert auf vielfältige 

Weise den Menschen. Selbstwertgefühl und Selbstbewusstsein steigen und die körperlichen, 

seelischen und geistigen Kräfte, sozialen Talente werden be- bzw. gestärkt. (vgl. 

OTTERSTEDT, 2003) 

Sozial lebende Tiere eignen sich besonders gut zum Aufbau einer Du-Beziehung. Es werden 

als Heimtiere solche Tiere ausgewählt, in deren Körpersprache bzw. Ausdruck von Furcht, 

Wut, Neugierde oder Freude sich der Mensch wiederzuerkennen glaubt. Die Menschen heben 

ihre Tiere aus der Masse ihrer Artgenossen hervor, indem sie ihnen Namen geben, sie so zu 

etwas Besonderem, zu Individuen, zu Familienmitgliedern machen. 

Watzlawik hat den Begriff der analogen Kommunikation geprägt. Es handelt sich hier um das 

Verstehen ohne Worte. Stimmungen, Gesten, Blicke, Bewegungen, Berührungen, 
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Stimmmodulation und Sprachrhythmus werden nonverbal signalisiert. Menschen fühlen sich 

zu den Tieren besonders hingezogen, zu denen eine analoge Kommunikation möglich ist. Das 

Bedeutsame an ihr ist der hohe unbewusste Anteil, der kaum zu verfälschen ist, dass heißt 

einem Tier kann und muss man nichts vormachen. (vgl. ANONYM, www.kuk-

walter.de/Artikel/Tier.doc,02/2010) 
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4. Die Achatschnecke (Achatina fulica) 

Dieses Kapitel behandelt die biologischen Daten der Achatschnecke, sowie Haltungs- und 

Pflegehinweise. 

 

4.1. Biologische Daten 

Vorkommen 

Die Große Achatschnecke war ursprünglich beheimatet in Madagaskar und Ostafrika, wobei 

sich heute ihr Lebensraum, durch Verschleppung im ganzen tropischen Afrika, Asien und 

Amerika, erweitert hat. 

Verwandtschaft/Systematische Stellung 

Mit den Muscheln und Kopffüßern gehören Schnecken zu dem großen Tierstamm der 

Weichtiere. Innerhalb der Weichtiere stellen die Schnecken die artenreichste Klasse. Weltweit 

gibt es ca. 100.000 – 130.000 Schneckenarten, von denen der Großteil im Meer lebt. 

Systematische Stellung der Achatschnecke: 

Klasse: Schnecken (Gastropoda) / Ordnung: Landlungenschnecken (Stylomatophora) / 

Familie: Afrikanische Riesenschnecken (Achatiniidae) / Gattung: Achatina. 

Körpermerkmale 

Ein festes, spiralig gewundenes Gehäuse, dessen Größe sofort ins Auge springt, ist ein 

kennzeichnendes Merkmal der Achatschnecken. Die Gehäuseoberfläche zeigt eine mehr oder 

weniger stark ausgeprägte „Riefung“ (Zuwachsstreifen). Die Färbung und Zeichnung des 

Gehäuses sind nur zum Teil erblich bedingt. Vor allem durch Umwelteinflüsse wie 

Sonnenbestrahlung, Feuchtigkeit und Bodensubstrat wird die Gehäusefärbung beeeinflusst. 

Am Weichkörper ist seine feuchte, glitschige und weiche Beschaffenheit auffällig. Er ist in 

einen lang gestreckten Fußteil und einen spiralig gewundenen und im Gehäuse verborgenen 
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Eingeweidesack gegliedert. Der Fußteil besteht aus mehreren Teilen: der Kriechsohle, welche 

vom Fußsaum umgeben ist, dem nicht abgesetzten Kopf und einem als Schwanzteil 

bezeichneten Abschnitt am hinteren Körperende. Zur Fortbewegung dient die mit einer 

starken Muskulatur ausgestattete Kriechsohle. Die Achatschnecke zieht dabei die Muskel der 

Kriechsohle zusammen. Dadurch entstehen Wellenbewegungen, welche von hinten nach 

vorne verlaufen und so die Achatschnecke vorwärts schieben. Nicht unwesentlich bei der 

Fortbewegung ist auch der Schleim. Dieser wird am Vorderende der Kriechsohle 

ausgeschieden, sodass die Schnecke auf einem Schleimband dahingleitet. Dadurch besteht 

kein direkter Kontakt zum Untergrund, was beim Überkriechen scharfer oder spitzer Objekte 

von Vorteil ist. Durch den abgesonderten Schleim hat die Achatschnecke allerdings auch noch 

eine größere Anheftungsfähigkeit, ohne die glatte, senkrechte Flächen nicht überwunden 

werden könnten. Die Haut der Körperoberfläche ist ebenfalls mit Schleim bedeckt, das dient 

zum Schutz gegen Verdunstung und Austrocknung. 

Am Kopfteil der Achatschnecke befinden sich zwei Paar Fühler. Die Augen befinden sich auf 

dem wesentlich längeren oberen Fühlerpaar. Über der Mundöffnung befinden sich die 

Tastfühler. Beide Fühlerpaare sind handschuhartig nach innen einziehbar. Das Sehvermögen 

der Schnecke ist nicht sehr gut ausgeprägt, jedoch verfügt sie über einen sehr guten Tastsinn. 

Auch der Geruchssinn sitzt in den beiden Fühlerpaaren. An der Unterseite des Kopfes 

befindet sich die Mundöffnung, die zwischen zwei kleinen Mundlappen liegt. 

Achatschnecken fressen mit Hilfe einer beweglichen, mit vielen Einzelzähnen besetzten 

Raspelzunge (Radula). Das Atemloch (Öffnung der Mantelhöhle) befindet sich rechts unter 

dem Mantelwulst. Bei längerer Beobachtung kann man das Öffnen und Schließen beobachten. 

Auch der Ausführgang der Nieren als auch des Darms mündet in die Mantelhöhle. Bei den 

meisten Achatschneckenarten ist der Weichkörper bräunlich, gelblich, grau oder fast schwarz 

gefärbt. 
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              Abb. 1: Körperbau einer Achatschnecke 

 

Nahrung 

Achatschnecken sind recht unspezialisierte Pflanzenfresser, die ein großes Spektrum 

pflanzlicher Nahrung nützen können (Salat, Salatgurke, Karotten, Äpfel …). Sie haben einen 

guten Appetit und verzehren oft gewaltige Mengen, dennoch sind Achatschnecken keine 

„Fressmaschinen“. Säurehaltige Früchte wie Zitrusfrüchte und Kiwis sind zur Fütterung 

wenig geeignet. 

 

Fortpflanzung und Entwicklung 

Achatschnecken sind wie alle Lungenschnecken zwittrig. Hat man mehrere adulte Exemplare 

in einem Terrarium, so kann man hin und wieder die gleichzeitige und wechselseitige 

Begattung beobachten. Bereits nach ihrem ersten Lebensjahr sind die meisten 

Achatschnecken geschlechtsreif. Die Öffnung der Geschlechtsorgane befindet sich hinter dem 

rechten Augenfühler. Die Tiere sind ganzjährig fortpflanzungsfähig und –bereit. In Abständen 

von ca. 3-4 Monaten werden die gelblich- bis grünlich-weißen, kugeligen, ca. 6mm großen 
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Eier im Boden abgelegt und von Substrat überdeckt. Die Jungschnecken schlüpfen nach ca. 

14-18 Tagen (temperaturabhängig). 

Die Jungtiere sind starke Fresser und wachsen sehr schnell. Nach dem Schlüpfen der 

Jungschnecken ist das Gehäuse noch rundlich mit zunehmendem Wachstum streckt es sich 

dann in die Länge. 

Die Lebenserwartung der Achatschnecken beträgt bis zu zehn Jahre. 

Lebensweise und Verhalten 

Tagsüber sind Achatschnecken meist inaktiv und sitzen dann hinter oder unter 

Einrichtungsgegenständen; oder sie sind im weichen Bodengrund eingegraben. Nachts gehen 

sie auf Nahrungssuche und fressen. Hungrige Tiere fressen aber auch tagsüber und man kann 

durch gezielte Futtergaben z. B. am Vormittag ihre Aktivitäten auch tagsüber beobachten. 

Achatschnecken sind grundsätzlich an ein feuchtes Klima gebunden. Bei hohen Temperaturen 

(ab ca. 27�) und bei Trockenheit verschließen die Schnecken allerdings ihr Gehäuse mit 

einem dünnen Kalkdeckel. Sie können auf diese Weise bis zu einem halben Jahr ruhen, um 

bei günstigen Bedingungen (hohe Luftfeuchtigkeit und günstige Temperatur) den Kalkdeckel 

wieder abzustoßen und aktiv zu werden.           

(vgl. KALAS, http://193.170.245.131/Tiere/Achatschnecke.html, 09/2009 und LEISS, 2008) 

 

4.2. Haltungs-, und Pflegehinweise 

Behälterart, -größe und -einrichtung 

Am besten geeignet sind Glasbecken (Aquarien, Terrarien) bzw. Kunststoffbehälter, die oben 

mit einem Deckel verschlossen werden können. Der Deckel soll zumindest teilweise mit Gaze 

abgedeckt werden. Pro Schnecke muss man mit 1-2 Liter Raumbedarf rechnen.  

Der Bodengrund sollte bestenfalls aus einer ca. 10-15 cm hohen Schicht Reptilienerde 

bestehen. In Komposterde befinden sich verschiedenste Krankheitserreger. Der Boden sollte 
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feucht (nicht nass) und locker sein. Zur Strukturierung des Lebensraumes legt man Rinden- 

und Aststücke in den Behälter, auch Moos kann verwendet werden. Diese Strukturen dienen 

den Schnecken u.a. dazu sich bei Bedarf darunter zu verkriechen.  

 

                                               

Abb. 2: Terrariengestaltung 

 

Fütterung 

Je nach Anzahl der Tiere und dem Futterangebot sollte man alle 2-3 Tage füttern. Den für den 

Gehäuseaufbau benötigten Kalk bietet man in Form von Sepiaschalen oder Vogelgrit an. 

Behälterreinigung 

Futterreste und soweit als möglich auch die Kotstränge sollten regelmäßig entfernt werden, da 

verdorbenes Futter zu Darmstörungen bei den Achatschnecken führen kann. Je nach Besatz 

sollte der Bodengrund ca. alle 4-6 Wochen, bei sehr dichtem Besatz auch häufiger, 

ausgewechselt werden. Es sollte immer darauf geachtet werden, dass das Bodensubstrat 

locker bleibt und nicht ganz durchnässt ist, da Verdichtungen und Staunässe schnell zu 

Fäulnisprozessen führen, was man recht bald am Geruch bemerken kann. 

 

Sepiaschale 

Pflanzen 

Bodensubstrat 

Aststück 
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Haltungsbedingungen 

Als vorwiegend nachtaktive Tiere benötigen Achatschnecken keine zusätzlichen Lichtquellen. 

Das Lichtbedürfnis der Achatschnecken ist gering, doch wirkt sich ein Tag-Nacht-

Lichtwechsel positiv auf das Fortpflanzungsverhalten aus.  Die direkte Sonnenbestrahlung ist 

zu vermeiden. Grundsätzlich benötigen Achatschnecken Temperaturen zwischen 20 und 25 

����Hat man Räume, die ganzjährig diesen Temperaturbereich aufweisen, braucht man den 

Schnecken keine Zusatzbeheizung anbieten. Unter 20� hört jedoch die 

Reproduktionstätigkeit auf und unter ca. 13-15� können die Schnecken nicht mehr 

überleben. Achatschnecken sind auf ein feuchtes Klima angewiesen. Eine hohe 

Luftfeuchtigkeit wird durch tägliches Besprühen der Schnecken und der Behältereinrichtung 

mit lauwarmem Wasser gewährleistet.          

(vgl. KALAS, http://193.170.245.131/Tiere/Achatschnecke.html, 09/2009 und LEISS, 2008) 
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5. Ethische Voraussetzungen und Grundlagen für die 

tiergestützte Arbeit mit Achatschnecken und behinderten 

Menschen  

Dieses Kapitel bearbeitet das biophile Prinzip, die Wertschätzung wirbelloser Tiere und den 

ethischen Grundsatz „Behinderte Menschen in unserer Gesellschaft“. 

 

5.1. Biophilie 

Biophiles Prinzip 

Biophilie bedeutet "die Liebe des Menschen zum Lebendigen".  

Eine kurze Definition von Biophilie gibt der Soziobiologe Edward O. Wilson in seiner 

Biophilie-Hypothese von 1984 am besten wieder: Der Mensch fühlt sich aufgrund der ihm 

angeborenen Biophilie zu anderen Lebewesen hingezogen. Diesen Kontakt mit der Natur 

braucht er im ausreichenden Maße, um gesund zu bleiben, um den Sinn seines Lebens zu 

finden und sich zu verwirklichen. So ist der Mensch ein Teil der Natur. Sie hat uns hervor 

gebracht und in ihr werden wir wieder eingehen. Daher kann der Mensch sich nicht ohne 

Folgen von der Natur emanzipieren, denn ohne einen Bezug zur Natur ist er unvollkommen 

und somit nicht wirklich lebensfähig.                     

(vgl. WENZEL, http://www.brucherhof.de/content/view/22/45/, 2008) 

Über Millionen von Jahren haben sich Menschen im Laufe der Evolution stets mit anderen 

Lebewesen entwickelt. Biophilie ist deshalb ein biologisch begründeter Prozess, welcher sich 

in der Stammesgeschichte entwickelt hat. Kellert und Wilson belegen, dass Menschen das 

Bedürfnis haben, mit anderen Formen des Lebens in Verbindung zu sein, sowohl mit den 

Lebewesen als auch mit Ökosystemen. Laut Kellert ist Biophilie die physische, emotionale 

und kognitive Hinwendung zu Leben und zur Natur, welche für die Entwicklung der Person 

von enormer Bedeutung ist. (vgl. OLBRICH, 2003) 
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Wirkungsweisen 

Stephen Kellert hat eine Vielzahl von Formen der physischen, emotionalen und kognitiven 

Hinwendung zu Leben und zu Natur beschrieben. Sie alle gehen auf die Tendenz von 

Menschen zurück, die heute genauso wie in der Vergangenheit wirkt, als Basis für eine 

gesunde Reifung von Menschen und ihre Entwicklung. 

Nach Kellert gibt es neun Perspektiven der Bezugnahme von Menschen zu Tieren, Pflanzen 

und ganz allgemein zur Natur. Jede Perspektive wird intensiv erlebt, und jede Form der 

Verbundenheit geht mit einer spezifischen Bewertung der Lebewesen beziehungsweise der 

Erfahrung von Natur einher. Jede Perspektive hat zudem ihren besonderen Wert für den 

Erhalt der eigenen Existenz ebenso wie für den Erhalt des ökologischen Systems. (vgl. HARE 

u. TOMASELLO, http://www.zza-online.de/artikel/080558.html, 2005) 

Die utilitaristische Perspektive beschreibt die Nützlichkeit, die die Natur für den Erhalt und 

Sicherheit unseres Lebens bietet, z. B. wenn Menschen sich von Tieren ernähren, ihr Fell, ihre 

Arbeitskraft etc. nutzen. 

Bei der naturalistischen Perspektive wird das Erleben eines tiefen, zufriedenen 

Ausgefülltseins beim Kontakt mit der Natur betont. Der Mensch ist dadurch entspannt, aber 

auch kraftvoll, offen für etwas Faszinierendes und in Ehrfurcht mit dem anderen Leben 

verbunden. 

Der Wissenserwerb, die Erklärung der Welt, Verstehen und die Möglichkeit zu kontrollieren 

stehen in der ökologisch-wissenschaftlichen Perspektive im Vordergrund. 

Die ästhetische Perspektive beschreibt die Tatsache, dass der Mensch von der physischen 

Harmonie und Schönheit der Natur angesprochen wird. 

In der Natur gibt es sogenannte Codes. Dies ist eine Vielzahl von Schemata und Kategorien, 

an denen sich unsere Sprache, unser Denken orientieren. Dabei handelt es sich um Kategorien 

wie Genießen, Drohen, Sich freuen usw., die wir aus der Natur „ablesen“ und welche von uns 

symbolisch gesehen werden.  
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Die humanistische Perspektive behandelt die tief empfundene Verbundenheit mit der Natur 

(Liebe). Die Bereitschaft zu teilen, die Bindung, die Fürsorge usw. zeigen den Wert von 

Biophilie für den Erhalt des Lebens an. 

Die moralistische Perspektive bezieht sich auf die Verantwortlichkeit gegenüber der Natur, 

auf die Ehrfurcht vor dem Leben. 

Die Kontrolle und die Tendenz, anderes Leben beherrschen zu wollen, werden als 

dominierend bezeichnet.  

Die negativistische Perspektive beruht auf der Tatsache, dass der Mensch beim Kontakt mit 

der Natur vor allem Angst, Antipathie oder Aversion gegen einzelne Tiere oder gegen 

Bereiche spürt. (vgl. OLBRICH, 2003) 

5.2. Wertschätzung wirbelloser Tiere 

Der ganz klar überwiegende Teil aller Tierarten ist wirbellos. Die meisten Wirbellose sind 

winzig und viele leben in unzugänglichen Lebensräumen, was ein Grund dafür ist, dass man 

im Vergleich zu Wirbeltieren noch immer wenig über sie weiß. 

Menschen leben seit frühester Zeit mit Tieren. Sie wurden bekämpft, verehrt, als Nutz- oder 

Haustiere in ihr Leben mit einbezogen. Tiere werden als Partner, heiliges Tier, Wildtier, Zug-

und Lastentier, Nahrungsquelle oder auch als Schädlinge oder Nützlinge bezeichnet, je 

nachdem, in welchem Verhältnis der Mensch zum Tier steht. (vgl. OTTERSTEDT, 2007) 

Grundsätzlich ist aber zu sagen: Alle Tiere benötigen dieselbe Achtung. Nicht vorwiegend als 

Nahrung, sondern als Familienmitglied und Partner. (vgl. BRAUNROTH, 2008) 

Die Wertschätzung aller Lebewesen ist auch sehr gut in Albert Schweitzers ganzheitlichem 

ethischen Ansatz der „Ehrfurcht vor dem Leben“ zu spüren: Jedes Geschöpf, alles, was atmet 

und lebt, hat teil am Geheimnis des Lebens und der Schöpfung und ist, so der zentrale Satz 

bei Albert Schweitzer, „Leben, das leben will, inmitten von Leben, das leben will.“ Diese 

Ethik nimmt alle lebenden Wesen in ihrem Eigenwert an und achtet sie als empfindende und 

leidensfähige Wesen. (vgl. FÖLSCH u. SIMANTKE, 2000) 
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5.3. Der behinderte Mensch als Individuum 

Bis Mitte der 70er Jahre, und teilweise noch bis heute, galt der behinderte Mensch als ein im 

Ganzen „unnormaler“ und somit nicht vollwertiger Mensch. Das Problem der Behinderung 

wurde als ein individuelles gesehen, mit dem jeder selbst zurechtkommen musste. 

Im Laufe der 70er und 80er Jahre konnte sich dann ein „soziales Modell“ von Behinderung 

durchsetzen. Der behinderte Mensch wurde jetzt als vollwertig gesehen, mit besonderen 

Bedürfnissen, Ansprüchen und Fähigkeiten zu Freude und Lebensgenuss, wie jeder andere 

Mensch sie auch hat. Behinderung ist jetzt kein individuelles Problem mehr, sondern vielmehr 

das, was die Gesellschaft vermittelt, durch deren Strukturen und Rahmenbedingungen 

Behinderung entsteht. Ziel ist es heute, weg zu gehen von Prinzipien wie Barmherzigkeit, 

Almosengeben, Versorgung, bürokratische Reglementierung und einen neuen Weg 

anzustreben Richtung Normalität, Integration, Autonomie und Partizipation. Hilfe soll in 

Zukunft eine möglichst selbstständige Lebensform ermöglichen. (vgl. GREIFFENHAGEN, 

BUCK-WERNER, 2007) 

„Der behinderte Mensch ist dialogfähig in einer Qualität, die beispielhaft für unsere 

Gesellschaft sein könnte. Er begegnet uns offen, ohne Spekulationen und taktische Strategien, 

ohne intellektuelle Überheblichkeit, einfach mit Vertrauen und Hingabe. Er verwirklicht 

grundsätzlich das Aktivitätsprinzip. Er geht auf die Welt zu, agiert und reagiert, erlebt Freude 

und bewältigt Leid, werkt und gestaltet, begehrt und schenkt, fordert und erfüllt. Der 

Unterschied zu den Nichtbehinderten ist nicht fundamentaler Art, er äußert sich nur in der Art 

und Form der Selbstverwirklichung.“ (SCHMIDT, 1989) 
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6. Behinderung 

In diesem Kapitel wird definiert, was die WHO (World Health Organisation) unter dem 

Begriff Behinderung versteht. Weiter folgt eine Begriffsklärung von geistiger und 

körperlicher Behinderung. 

 

6.1. Behinderung – was ist das? 

Es gibt verschiedene Definitionen von Behinderung: 

Definition nach der Weltgesundheitsorganisation WHO (World Health Organisation) 

„Die WHO geht von drei Begriffen aus: 

• Schädigung: Mängel oder Abnormitäten der anatomischen, psychischen oder 

physiologischen Funktionen und Strukturen des Körpers 

• Beeinträchtigung: Funktionsbeeinträchtigung oder –mängel aufgrund von 

Schädigungen, die typische Alltagssituationen behindern oder unmöglich machen 

• Behinderung: Nachteile einer Person aus einer Schädigung oder Beeinträchtigung 

Die Erweiterung von Schädigungen oder Beeinträchtigungen zu Behinderungen ist von vielen 

Faktoren abhängig, so z. B. vom Individuum selbst, von seinen physischen und psychischen 

Dispositionen, von der Art und Schwere der Beeinträchtigungen sowie von der 

gesellschaftlichen und sozialen Umwelt, die wesentlich beeinflusst, in welchem Ausmaß 

Unterstützung und Hilfestellung für den Kompetenzerwerb und die Entwicklung von 

Handlungsstrategien gegeben werden.“ (MÖNCH-KALINA u. MAHNKE, http://www.kita-

portal-mv.de/documents/behinderung._begriff.1pdf.pdf, 11/2007) 
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6.2. Geistige Behinderung 

„Der Begriff geistige Behinderung (oder in medizinischen Kreisen auch mentale 

Retardierung) bezeichnet einen andauernden Zustand deutlich unterdurchschnittlicher 

kognitiver Fähigkeiten eines Menschen sowie damit verbundene Einschränkungen seines 

affektiven Verhaltens. 

Eine eindeutige und allgemein akzeptierte Definition ist jedoch schwierig. Medizinisch 

orientierte Definitionen sprechen von einer Minderung oder Herabsetzung der maximal 

erreichbaren Intelligenz. In anderen Definitionen rückt statt der Intelligenz eher die 

Interaktion des betroffenen Menschen mit seiner Umwelt in den Blick.“ (ANONYM, 

http://de.wikipedia.org/wiki/Geistige_Behinderung, 02/2010) 

 

6.3. Körperbehinderung 

Körperbehinderung ist eine individuelle körperliche Behinderung eines Menschen, ein 

physiologisches Defizit oder ein Handicap. 

Nach Christoph Leyendecker wird eine Person als körperbehindert bezeichnet, die aufgrund 

einer Schädigung des Stütz- und Bewegungsapparates, einer anderen organischen Schädigung 

oder einer chronischen Krankheit so in ihren Verhaltensmöglichkeiten beeinträchtigt ist, dass 

die Selbstverwirklichung und soziale Interaktion erschwert ist. 

Schönberger hingegen unterscheidet zwei Aspekte oder Ebenen der Körperbehinderung: 

Der somatische Aspekt (den Körper betreffend)beschreibt, dass Körperbehinderung die 

Folge einer Schädigung der Stütz- und Bewegungsorgane ist. Zu diesen Schädigungen 

gehören cerebrale Bewegungsstörungen, wie Spina bifida, Muskeldystrophie, die 

Infantile Zerebralparese (ICP) u. a., und des Weiteren auch körperliche Schädigungen 

wie Erkrankungen des Herz-Kreislauf-Systems, Epilepsie, Hämophilie, Multiple 

Sklerose. 
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Beim sozialen Aspekt bestimmt die Behinderung sich nach jenen Verhaltensweisen, 

die von Mitgliedern der wichtigsten Bezugsgruppe des Geschädigten in der Regel 

erwartet werden. Die Behinderung wird also nicht nur durch die Abweichung vom 

Idealbild, sondern auch durch die unmittelbare oder mittelbare Auswirkung dieser 

Abweichung auf das Verhalten ausgemacht. 

Demgegenüber besagen neuere Sichtweisen und Erkenntnisse, dass eine Behinderung nicht 

nur durch individuelle Faktoren entsteht (z. B. körperliche Beeinträchtigung), sondern auch 

durch Barrieren in der Umwelt. Demnach gilt: Je ungünstiger die Umweltbedingungen sind, 

desto eher erhält eine Beeinträchtigung das Gewicht der Behinderung.  

Ist eine Einschränkung der kognitiven Leistungsfähigkeit gegeben, ist die Abgrenzung 

zwischen Körperbehinderung und kognitiver Behinderung unscharf. Eine körperliche 

Behinderung kann auch Teil einer Mehrfachbehinderung sein. (vgl. ANONYM, 

http://de.wikipedia.org/wiki/K%C3%B6rperbehinderung, 12/2009) 
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7. Projekt Achatschnecke 

Das folgende Kapitel beschreibt die Durchführung, Auswertung und Interpretation des 

Projektes „Achatschnecken in der tiergestützten Pädagogik mit geistig und körperlich 

beeinträchtigen Menschen in der Lebenshilfe OÖ, Tagesheimstätte Freistadt“. 

 

7.1. Das Konzept 

Das Konzept für das Achatschneckenprojekt wurde von mir nach dem Berliner Modell 

erarbeitet, welches im Folgenden beschrieben wird. 

Berliner Modell 

„Das Berliner Modell möchte helfen, unter Berücksichtigung der jeweils unterschiedlichen 

Bedingungen und Situationen, zu sinnvollen Entscheidungen über das „Warum“, „Wohin“, 

„Was“ und „Wie“ in einer Gruppe zu kommen. Es gibt Hilfen zur Analyse und Planung 

einzelner Schritte und zur nachträglichen Reflexion und Auswertung von Arbeitseinheiten 

oder Gruppenstunden.“ (ANONYM, http://de.wikipedia.org/wiki/Berliner_Modell, 02/2010) 

Welche Punkte sollen im Berliner Modell bearbeitet werden: 

A – Voraussetzungen 

Anthropogene (persönliche) – Individuallage aller Beteiligten: 

• Entwicklungsstand 

• Derzeitige psychische Verfassung 

• Leistungsvermögen bzw. Belastbarkeit 

• Motivierbarkeit 

• Führungsbedarf 

• Beziehungsfähigkeit 

• Gruppensituation 
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Soziokulturelle – Umfeldbedingungen aller Beteiligten: 

• Milieu 

• Familiensituation 

• Institutionelle Gegebenheiten 

• Aktuelle gesellschaftliche Werte, Probleme,… 

B – Didaktische Variable 

• Inhalt: Beschreibung des Ablaufs der Aktivität 

• Ziele: Ich-Ziel oder auch das egoistische Ziel bedeutet, was möchte ich mit meiner     

Aktivität erreichen/ welche Erfahrungen/ welche Grenzen…; Wir-Ziel bedeutet, was 

möchte ich gemeinsam mit der Gruppe erreichen; Es-Ziel ist das klassische Sachziel, 

was sollte das sogenannte Endprodukt sein; 

• Medien: Bildungsmittel, Behelfe, Materialien, etc. – alles was ich für die Aktivität 

brauche 

• Methode: Welche Sozialform wähle ich? Großgruppe, Kleingruppe, Partnerarbeit,…? 

Klärung der Zeitfrage – wie lange darf die Einheit dauern? (vgl. GRÜNBECK, 2001, 

Schulunterlagen) 

 

7.2. Die Konzepterstellung 

Basierend auf dem Berliner Modell wurde das Projekt „Achatschnecken“ in sechs 

Projekteinheiten gegliedert. Es folgt eine detaillierte Beschreibung der einzelnen 

Projekteinheiten. 
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7.2.1. Projekteinheit Nr. 1 

Datum: 16. September 2009 

Institution: Lebenshilfe OÖ, Tagesheimstätte Freistadt 

Aufgabenstellung: Kennen lernen der Achatschnecke anhand von Büchern, Bildern, 

Liedern,… 

Anthropogene Voraussetzungen 

• Geistige und körperliche Beeinträchtigung (siehe Klientel). 

• Ein KlientIn ist auf den Rollstuhl angewiesen 

• Konzentrationsvermögen der KlientInnen eher niedrig 

• KlientInnen brauchen während der Einheiten immer eine Anleitung 

• KlientInnen sind gut motivierbar 

• KlientInnen besitzen die Fähigkeit, sich auf eine neue „Beziehung“ (Achatschnecke) 

einzulassen 

Soziokulturelle Voraussetzungen: 

• Raum: Therapieraum der Tagesheimstätte Freistadt 

• Dauer der Einheit: Eine Stunde 

• Gruppe von acht KlientInnen 

• Gruppe sitzt im Kreis 

Inhalt: 

• Begrüßung: Lied „Die Schnecke“. 

• Gesprächsrunde zu den Themen: Was wisst ihr über Schnecken? Welche Schnecken 

kennt ihr? Wo habt ihr Schnecken gesehen? Was denkt ihr, wenn ihr Schnecken seht? 

… 
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• „Heimische“ Schnecken: Information über die Weinbergschnecke und die Rote 

Wegschnecke (Bilder und Bücher) 

• Achatschnecke: Information über Körperbau, Lebensweise, Vorkommen, 

Fortpflanzungsverhalten,… (Bücher, Bilder, Karten) – Karten werden auf eine große 

Pinnwand im Therapieraum gehängt (jeder kann nachlesen und –sehen) 

• Regeln im Umgang mit einer Achatschnecke (Welche Regeln könnten das sein? 

Ärgere die Schnecke nicht! Habe viel Geduld mit den Schnecken! Achte darauf, dass 

du die Schnecke nicht fallen lässt! Reiße die Schnecke nie ruckartig von der Unterlage 

ab, sondern löse sie nur ganz vorsichtig! Drücke nicht zu fest zu, wenn du eine 

Schnecke am Gehäuse anfasst! …) – Regeln werden aufgeschrieben und ebenfalls an 

die Pinnwand gehängt  

• Beobachten von Achatschnecken (sitzen auf einem Tablett) – Fragen anregen, 

Gespräche unter den KlientInnen initiieren  

• Achatschnecken mit Lineal abmessen und Größe auf einen Zettel schreiben (am Ende 

des Projekts erneut messen) 

• Abschluss: Schneckenreim 

Ziele: 

• Kennen lernen der Schnecke/Achatschnecke 

• Neugierde wecken 

• Wissensvermittlung 

• Kommunikation 

• Wertschätzung vermitteln 

• Spaß 

Medien: 

• Gitarre 

• Liedzettel „Die Schnecke“ (für diejenigen, die lesen können) 

• Bilder, Bücher, Karten 

• Tablett 



25 
 

• Sprühflasche 

• Leere Zettel, Stifte, Lineal 

 

 

 

 

 

Abb. 3: Schlussreim 

 

Schnicke, Schnacke, Schnecke  

 

2. Strophe 
Schnicke, Schnacke, Schnecke,  
kriechst dort um die Ecke. 
Kannst du gar nicht flinker gehen? 
Bleibst vorm großen Steine stehen 
mit dem Schneckenhaus, 
mit dem Schneckenhaus. 

 

 

 

Abb. 4: Lied: Die Schnecke 

Schneck, Schneck, Schneck  
Schneck, Schneck, Schneck,  

krieg mir keinen Schreck,  
zieh nicht gleich die Fühler ein,  
denn wir wollen Freunde sein. 
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7.2.2. Projekteinheit Nr. 2 

Datum: 23. September 2009 

Institution: Lebenshilfe OÖ, Tagesheimstätte Freistadt 

Aufgabenstellung: Terrariumgestaltung für Achatschnecken (sie verbringen die nächsten vier 

Wochen in der Tagesheimstätte Freistadt) 

Anthropogene Voraussetzungen: Siehe Projekteinheit Nr. 1 

Soziokulturelle Voraussetzungen: 

• Raum: Therapieraum der Tagesheimstätte Freistadt, Natur (näheres Umfeld) 

• Dauer der Einheit: ca. zwei Stunden 

• Gruppe mit acht KlientInnen 

• Gruppe sitzt im Kreis/ bewegt sich frei in der Natur 

Inhalt: 

• Begrüßungsritual: Lied „Die Schnecke“ 

• Kurzes Gespräch: Was braucht die Achatschnecke im Terrarium, um sich 

wohlzufühlen? (Erde, Rindenmulch, Pflanzen, Äste, Wurzeln,…) 

Soll es trocken oder eher feucht sein?...  

• Sammeln von Naturmaterialien: kleiner Spaziergang (KlientInnen sammeln die 

verschiedensten Naturmaterialien) 

• Terrarium „einrichten“: jeder KlientIn kann etwas mit seinen gesammelten 

Naturmaterialien dazu beitragen  

• Achatschnecken „beziehen“ das Terrarium: Beobachten der Achatschnecken (Fühlen 

sie sich wohl?) + Futter für Achatschnecken 

• „Schneckenplan“: Verantwortlichkeit der einzelnen KlientInnen für 1x füttern und 1x 

Terrarium säubern pro Tag für die nächsten Wochen (Liste!) – die Aufgaben werden 

mit meiner Hilfe durchgeführt 



27 
 

• Abschluss: Schneckenreim 

Ziele: 

• Bewegung in der freien Natur 

• Kommunikation 

• Verantwortung tragen 

• Spaß 

Medien: 

• Gitarre 

• Liederzettel: „Die Schnecke“ 

• Terrarium/Aquarium 

• Erde, Sepiaschale 

• Eimer und kleine Schaufel (zum Sammeln) 

• Sprühflasche 

• „Schneckenplan“ 

• Stift 

 

                            Abb. 5: Terrariengestaltung  
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7.2.3. Projekteinheit Nr. 3 

Datum: 30. September 2009 

Institution: Lebenshilfe OÖ, Tagesheimstätte Freistadt 

Aufgabenstellung: Wie fühlt sich die Schnecke an? (Körperkontakt) 

Anthropogene Voraussetzungen: Siehe Projekteinheit Nr. 1 

Soziokulturelle Voraussetzungen: 

• Raum: Therapieraum der Tagesheimstätte Freistadt 

• Dauer der Einheit: Eine Stunde 

• Gruppe von acht KlientInnen 

• Gruppe sitzt im Kreis (in der Mitte Tisch mit Tablett und Achatschnecken) 

Inhalt: 

• Begrüßungsritual: Lied „Die Schnecke“ 

• Kurze Gesprächsrunde: Wie geht es den Achatschnecken? Haben sie die Einrichtung 

des Terrariums gut angenommen? … 

• Achatschnecken beobachten: diese dazu auf ein feuchtes Tablett geben und in die 

Mitte des Tisches stellen  

• Gespräch: Wie wird sich die Achatschnecke wohl anfühlen? Habe ich den Mut die 

Achatschnecke anzufassen oder sehe ich ihr lieber nur zu? Wie reagiert die 

Achatschnecke, wenn ich sie anfasse – zieht sie sich ins Gehäuse zurück? 

• Diejenigen, die die Achatschnecken berühren wollen, können dies nun tun (einer nach 

dem anderen); es besteht auch die Möglichkeit, sich die Achatschnecke auf die Hand 

zu setzen, sie über den Unterarm kriechen zu lassen (Unterstützung!) – es besteht kein 

Zwang die Achatschnecken anzufassen (Freiwilligkeit!) 

• Reflexion: Wie hat es sich angefühlt? Hat es mir gefallen, nicht so gut gefallen?... 
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• Geschichte: „Die kleine Schnecke Schnirkelschneck“ 

• Abschluss: Schneckenreim 

Ziele: 

• Körperkontakt 

• Neues Körpergefühl kennen lernen 

• Kommunikation 

• Eigenen Gefühle ausdrücken 

• Spaß 

 

Medien: 

• Tablett 

• Sprühflasche 

• Gitarre 

• Liederzettel 

• Geschichte 

• Tücher (zum Abwischen) 

 

Abb. 6: Beobachten der Achatschnecke aus sicherer Entfernung 
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7.2.4. Projekteinheit Nr. 4 

Datum: 7. Oktober 2009 

Institution: Lebenshilfe OÖ, Tagesheimstätte Freistadt 

Aufgabenstellung: Besonderheiten der Achatschnecke (Experimente) 

Anthropogene Voraussetzungen: Siehe Projekteinheit Nr. 1 

Soziokulturelle Voraussetzungen: 

• Raum: Therapieraum der Tagesheimstätte Freistadt 

• Dauer der Einheit: Eine Stunde 

• Gruppe von acht KlientInnen 

• Gruppe sitzt im Kreis rund um einen Tisch 

Inhalt: 

• Begrüßungsritual: Lied „Die Schnecke“ 

• 1. Experiment: Wie kriecht die Schnecke? (Schnecke auf eine Glasscheibe setzen und 

vorsichtig hochhalten, sodass man die Schnecke von unten beobachten kann – Was 

siehst du?; Schnecke wieder vorsichtig von der Glasscheibe geben – Was fühlst und 

siehst du auf der Glasscheibe?) 

• 2. Experiment: Können Schnecken balancieren? (zwei Bücher mit Abstand auf den 

Tisch legen, ein langes Lineal darauflegen – Kann die Schnecke von einer Seite zur 

anderen kriechen?) 

• 3. Experiment: Wie schnell ist die Schnecke? (die Schnecke eine Minute lang auf 

einem Blatt Papier kriechen lassen, danach die Kriechspur nachzeichnen und mit 

einem Lineal messen, wieviele Zentimeter die Schnecke in der Minute kriecht) 

• 4. Experiment: Wie frisst die Schnecke? (dazu Mehl mit Wasser anrühren und diesen 

dünn auf eine Glasscheibe geben, die Schnecke auf die Glasscheibe setzen und von 

unten beobachten, wie die Schnecke frisst) 
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• 5. Experiment: Wie fühlt es sich an, wenn die Schnecke frisst? (dazu etwas Mehlbrei 

auf einen Finger geben und der Schnecke vorsichtig zur Mundöffnung halten) – 

Freiwilligkeit! 

• 6. Experiment: Kann die Schnecke über die scharfe Klinge eines Messers kriechen 

ohne sich zu verletzen? Warum ist das so? (dazu ein Messer mit der scharfen Klinge 

nach oben gut auf dem Tisch festkleben und dann die Schnecke darüber kriechen 

lassen) 

• Die Experimente verbal begleiten! 

• Abschluss: Schneckenreim 

Ziele: 

• Spaß 

• Wissensvermittlung 

• Kommunikation 

• Körper der Achatschnecke kennen lernen 

• Förderung der Beobachtungsgabe 

• Geduld 

Medien: 

• Gitarre 

• Liederzettel 

• Glasscheibe 

• zwei Bücher  

• Lineal 

• Stift 

• Papier 

• Tablett  

• Sprühflasche 

• Tücher zum Abwischen 
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• Mehl und kleines Gefäß 

• Stoppuhr, Messer, Klebeband 

 

                           Abb. 7: Experiment 6 

 

 

                         Abb. 8: Experiment 2 
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7.2.5. Projekteinheit Nr. 5 

Datum: 14. Oktober 2009 

Institution: Lebenshilfe OÖ, Tagesheimstätte Freistadt 

Aufgabenstellung: Spiel- und Bastelstunde zum Thema Schnecke 

Anthropogene Voraussetzungen: Siehe Projekteinheit Nr. 1 

Soziokulturelle Voraussetzungen: 

• Raum: Therapieraum der Tagesheimstätte Freistadt 

• Dauer der Einheit: Eine Stunde 

• Gruppe von acht KlientInnen 

• Gruppe sitzt im Kreis rund um einen Tisch 

Inhalt: 

• Begrüßungsritual: Lied „Die Schnecke“ 

• Schneckenwettrennen: Die Schneckenrennbahn ist kreisförmig und gleicht einer 

Zielscheibe (Durchmesser etwa 1 Meter). Die Schnecken beginnen das Rennen in der 

Mitte. Gewonnen hat die Schnecke, die zuerst den äußersten Kreis erreicht. Die 

KlientInnen bekommen vorher jeweils ein Zuckerl als Wetteinsatz und können wetten 

welche Schnecke als Erste gewinnt. 

• Schnecke aus lufttrocknender Modelliermasse basteln (verschönern mit Perlen, 

Steinen,….) 

• Abschluss: Schneckenreim 

Ziele: 

• Kommunikation 

• Kreativität 

• Spaß 
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• Förderung der Beobachtungsgabe 

• Geduld 

• Entscheidungsfindung 

Medien: 

• Gitarre 

• Liederzettel 

• Schneckenrennbahn (am besten auf einer Spanplatte) 

• Zuckerl 

• Modelliermasse 

• Perlen, Steine, Pfeifenputzer,… 

• Sprühflasche 

 

 

   Abb. 9: Regeln im Umgang mit Schnecken 
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7.2.6. Projekteinheit Nr. 6 

Datum: 21. Oktober 2009 

Institution: Lebenshilfe OÖ, Tagesheimstätte Freistadt 

Aufgabenstellung: Abschluss des Projekts – Zimtschnecken backen 

Anthropogene Voraussetzungen: Siehe Projekteinheit Nr. 1 

Soziokulturelle Voraussetzungen: 

• Raum: Küche und Speisesaal der Tagesheimstätte Freistadt,  

• Dauer der Einheit: Zwei Stunden 

• Gruppe von acht KlientInnen 

• Gruppe sitzt im Kreis, gemütliches Zusammensitzen im Speisesaal 

Inhalt: 

• Die Gruppe trifft sich im Speisesaal (Terrarium mit Achatschnecken wird 

mitgenommen)  

• Begrüßungsritual: Lied „Die Schnecke“ 

• Abmessen der Achatschnecken (Sind sie gewachsen?) 

• Zimtschnecken backen (jeder kann mithelfen) 

• Während die Zimtschnecken im Ofen sind Tisch decken, Kaffee zubereiten,… 

• Gemütliche Abschlussrunde bei Zimtschnecken und Kaffee, Abschlussgespräch über 

das Projekt (Wie hat es mir gefallen? Was habe ich gelernt? Was denke ich jetzt über 

Schnecken? Würde ich gerne noch einmal ein Projekt mit Achatschnecken machen?...) 

• Abschluss: Schneckenreim 

Ziele: 

• Runder Abschluss des Projekts 

• Kommunikation 
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• Spaß 

Medien: 

• Gitarre 

• Liederzettel 

• Zutaten für Zimtschnecken und Küchenutensilien 

• Lineal 

• Kaffeegeschirr 

 

 

 Abb. 10:Gemütliche Abschlussrunde 
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7.2.7. Übersicht Projekteinheiten 
 

Einheit Thema Ziele 

Projekteinheit Nr.1 Kennen lernen der 

Achatschnecke anhand von 

Büchern, Bildern, Liedern,… 

Neugierde wecken, 

Wissensvermittlung, 

Wertschätzung, 

Kommunikation,… 

Projekteinheit Nr.2 Terrariumgestaltung für 

Achatschnecken 

Verantwortung, Bewegung in 

der Natur,… 

Projekteinheit Nr.3 Wie fühlt sich die Schnecke 

an? (Körperkontakt) 

Eigene Gefühle ausdrücken, 

neues Körpergefühl kennen 

lernen, Spaß,… 

Projekteinheit Nr.4 Besonderheiten der 

Achatschnecke (versch. 

Experimente) 

Beobachtungsgabe fördern, 

Körper der Achatschnecke 

kennen lernen, 

Wissensvermittlung,… 

Projekteinheit Nr.5 Spiel- und Bastelstunde zum 

Thema Schnecke 

Kreativität, Geduld, 

Entscheidungsfindung 

Projekteinheit Nr.6 Projektabschluss 

(Zimtschnecken backen) 

Kommunikation, Spaß, 

gemütliches 

Beisammensein,… 
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7.3. Klientel 

Die nachfolgenden Definitionen und Arten der Behinderung beziehen sich auf jene acht 

KlientInnen, welche an dem Achatschneckenprojekt in der Tagesheimstätte Freistadt, 

teilgenommen haben. 

7.3.1. Down-Syndrom (Trisomie 21) 

KLIENT 1 (47 Jahre, männlich), KLIENT 2 (41 Jahre, männlich), KLIENT 3 (26 Jahre, 

männlich) 

„Das Down-Syndrom ist eine durch eine angeborene Veränderung des Erbmaterials 

verursachte Störung der geistigen und körperlichen Entwicklung. 

Die Betroffenen haben ein charakteristisches Erscheinungsbild, dass der englische Arzt John 

Langdon Down 1866 erstmals beschrieb: „Das Haar ist nicht so schwarz wie bei echten 

Mongolen, eher bräunlich, glatt und schütter. Das Gesicht ist flach, die Augen stehen schräg 

und die Nase ist klein.“ Wegen des angeblich asiatischen Aussehens nannte Langdon Down 

die Krankheit Mongolismus, ein Begriff, der aber wegen des rassistischen Beigeschmacks 

heute überholt ist und auch weiterhin vermieden werden sollte.  

Der Franzose Jerome Lejeune entdeckte dann 1959, dass Menschen mit Down-Syndrom ein 

Chromosom zu viel besitzen. Das Chromosom 21 ist dreimal vorhanden – statt der üblichen 

46 (23 Chromosomenpaare) besteht ihr Erbgut aus 47 Chromosomen. So entstand der Begriff 

Trisomie 21. 

Die Trisomie 21 gehört zu den häufigsten angeborenen Behinderungen mit genetischer 

Ursache und ist mit weitem Abstand die häufigste Anomalie im Chromosomensatz. Etwa 

eines von 650 Kindern kommt mit einem Down-Syndrom zur Welt.“ (ANONYM, 

http://www.meduniqa.at/Medizin/Erkrankungen/Down-Syndrom/, 02/2010) 
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Wie äußert sich das Down-Syndrom? 

Kinder mit Down-Syndrom sind von Geburt an behindert. Sowohl die körperliche als auch 

geistige Entwicklung ist gestört. Die Ausprägung der Entwicklungsstörungen können von 

Kind zu Kind sehr stark variieren. Die folgenden Symptome sind bei der Trisomie 21 häufig, 

müssen aber keineswegs bei allen Betroffenen auftreten: 

Für das Down-Syndrom typisch sind bestimmte Merkmale im Körperbau. Das 

Gesicht ist eher flach, die Augen stehen schräg und haben oft eine Hautfalte am 

inneren Augenwinkel. Die Ohren sind klein und die Hände breit mit kurzen Fingern. 

Verursacht wird das charakteristische Aussehen durch Wachstumsstörungen, da die 

Kinder langsamer wachsen und auch als Erwachsene nur selten eine Körpergröße 

über 150 Zentimeter erreichen. Beim Mann sind in aller Regel die Genitalien 

unterentwickelt und unfruchtbar. Im Gegensatz dazu können Frauen mit Down-

Syndrom, zum Teil Kinder bekommen. 

 

80 Prozent der Betroffenen leiden unter einer Muskelhypotonie. Das bedeutet, ihre 

Muskulatur ist ungewöhnlich schlaff, was oft besonders im Babyalter auffällt. Durch 

die verminderte Muskelspannung entwickeln sich bestimmte motorische Fähigkeiten, 

wie das Laufen, langsamer. 

 

40 bis 60 Prozent der Kinder haben einen angeborenen Herzfehler. Etwa jedes zehnte 

Kind hat eine Anomalie des Verdauungstraktes. Auch Missbildungen der 

Sinnesorgane sind häufig. 

 

Die Trisomie 21 beeinflusst weiter auch das Immunsystem, was zu einer verstärkten 

Anfälligkeit für Infektionen führt. 

 

Sowohl die geistige als auch die motorische Entwicklung ist gestört. Die intellektuelle 

Leistungsfähigkeit ist nach medizinischen Kriterien bei allen Menschen mit Down-

Syndrom vermindert. Wie weit die geistige Behinderung geht und welche 
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Lebensbereiche sie betrifft, ist allerdings sehr variabel. (vgl. ANONYM, 

http://www.meduniqa.at/Medizin/Erkrankungen/Down-Syndrom/, 02/2010) 

7.3.2. Morbus Little 

KLIENTIN 4 (47 Jahre, weiblich) 

Morbus Little wird auch als infantile Zerebralparese oder infantile Kinderlähmung bezeichnet. 

Es ist eine Auswirkung eines frühen Hirnschadens, wie er z. B. bei Sauerstoffmangel bei der 

Geburt auftreten kann. Es kommt zu spastischen Lähmungen der Beine oder Arme, die 

verschiedene Ausmaße haben können. Auch geistige Behinderungen wie 

Intelligenzminderung, Sprach- oder Sprechstörungen treten häufig auf. (vgl. MEYER-

WAGENFELD, http://p5965.typo3server.info/index.php?id=2&uid=683, 02/2010) 

 

7.3.3. Mentale Retardierung 

KLIENTIN 5 (39 Jahre, weiblich), KLIENTIN 6 (46 Jahre, weiblich) 

Siehe Geistige Behinderung. 

 

7.3.4. Cerebralparese mit Ataxie 

KLIENTIN 7 (35 Jahre, weiblich) 

Die Cerebralparese (CP) ist eine Bewegungsstörung aufgrund einer frühkindlichen 

Hirnschädigung, welche wahrscheinlich als Folge von Sauerstoffmangel, vor, während oder 

nach der Geburt. auftritt. 

Als Folge der Schädigung ist das Gleichgewicht gestört. Es kommt zur Anspannung oder 

Erschlaffung der Muskulatur mit Bewegungsunfähigkeit oder andersartigen – vom Willen 

nicht steuerbaren Bewegungsabläufen. In vielen Fällen sind nicht nur Rumpf- und 
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Extremitätenmuskulatur betroffen, sondern auch die mimische Muskulatur, wie Mund-, 

Zungen- und Schlundmuskulatur (verzerrter Gesichtsausdruck, vermehrtes Speicheln, 

Essschwierigkeiten, Sprachstörungen). 

Ort und Schweregrad der Hirnschädigung bedingen eine große Zahl von Erscheinungsformen. 

Die drei Hauptgruppen sind: 

• Die Spastik. Hierbei ist die motorische Bahn, die vom Gehirn zum Rückenmark zieht, 

betroffen. Diese Form zeichnet sich durch besondere Steifheit der Muskulatur und 

dadurch bedingte langsame und zähe Bewegungen aus. 

• Die Athetose. Hier sind die unter der Hirnrinde liegenden Kerne betroffen. Sie ist 

gekennzeichnet durch unwillkürliche, „schlängelnde“ Bewegungen. 

• Die Ataxie. Diese ist bedingt durch die Schädigung des Kleinhirns bzw. der 

Kleinhirnbahn. Hierbei sind die Bewegungen stark abgehackt. Es entsteht ein starkes 

Zielwackeln und häufig Augenzittern. 

Neben den motorischen Störungen können auch andere Funktionen beeinträchtigt sein (z. B. 

die Sinnesorgane Auge, Ohr und Tastsinn; Anfälle sind möglich). In vielen Fällen ist auch die 

Wahrnehmung gestört (optisch, akustisch, taktil). (vgl. ANONYM, http://www.zfk-

wuerzburg.de/b_hirn.html, 02/2010) 

 

7.3.5. Mentale Retardierung, Spastische Hemiplegie 

KLIENTIN 8 (51 Jahre, weiblich) 

Ein Sonderfall des Geburtsschadens ist die spastische Hemiplegie. Dabei ist nur eine 

Körperhälfte von den Lähmungen betroffen. Die „gesunde“ Seite ist frei beweglich. Es 

kommt zu Lähmungen im Gesicht, eines Armes und eines Beines mit Kontrakturen der 

Ellenbogengelenke, der Hände und der Kniegelenke. Meist ist diese Körperbehinderung von 

einer dynamischen Spitzfußbildung begleitet. (vgl. ANONYM, http://www.amm-

rheintalklinik.de/amm06/DE/Erkrankungen/TetraDipleHemiplegie.php, 02/2010) 
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7.4. Projektdurchführung 

Das Projekt wurde mit drei Achatschnecken ( Achatschnecke 1: 2 Jahre alt, ca. 10 cm groß; 

Achatschnecke 2+3: 3 Jahre alt, ca. 15 cm groß) durchgeführt. Diese waren für die Dauer des 

Projekts in einem Terrarium in der Tagesheimstätte Freistadt untergebracht. Die Versorgung 

und Pflege wurde von den teilnehmenden KlientInnen, mit meiner Unterstützung, laut 

„Schneckenplan“ übernommen. Nach dem Projektabschluss verblieben die Schnecken noch 

einige Wochen in der Tagesheimstätte, und wurden dann von mir mit nachhause genommen. 

Jeweils am Ende der einzelnen Projekteinheiten erfolgte anhand eines von mir 

zusammengestellten Beobachtungsbogens eine qualitativ teilnehmende Beobachtung jedes 

einzelnen Klienten.  

In diesem Kapitel folgt nun die Beschreibung der Forschungsmethode (qualitativ 

teilnehmende Beobachtung), die Vorstellung des dazu gehörigen Beobachtungsbogens sowie 

dessen Auswertung und Interpretation. 

7.4.1. Beschreibung qualitativ teilnehmende Beobachtung 

Der Begriff Beobachtung ist nach alltäglichem Verständnis gleichzusetzen mit dem Begriff 

der Wahrnehmung. Um von einer Beobachtung sprechen zu können, müssen folgende drei 

Kriterien erfüllt sein:  

Absicht: Der Forschende/Beobachtende verfolgt ein bestimmtes Ziel. Die 

Beobachtung ist zweckgebunden. 

Selektion: Für die Beobachtung erfolgt eine Auswahl bestimmter Aspekte der 

Wahrnehmung. 

Auswertung: Die Beobachtung wird durch die Auswertung der Ergebnisse 

abgeschlossen. 

Eine alltägliche Beobachtung wird zu einer wissenschaftlichen Beobachtung, wenn durch 

die Beobachtung bestimmte Vermutungen überprüft werden und deren Ergebnisse sowohl 
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reproduzierbar, als auch intersubjektiv nachvollziehbar sind, d. h. wenn verschiedene 

Beobachter zu den gleichen Resultaten kommen. (vgl. ANONYM, 

http://www.erzwiss.unihalle.de/gliederung/paed/allgew/material/ws05_06/TeilnehmendeB

eobachtung.pdf, 02/2006) 

Definition: 

„Teilnehmende Beobachtung ist eine Feldstrategie, die gleichzeitig Dokumentenanalyse, 

Interviews mit Interviewpartnern und Informanten, direkte Teilnahme und Beobachtung 

sowie Introspektion kombiniert.“ (ANONYM, http://www.erzwiss.uni-

halle.de/gliederung/paed/allgew/material/ws05_06/TeilnehmendeBeobachtung.pdf, 

02/2006) 

 

7.4.2. Beobachtungsbogen 
 

Der Beobachtungsbogen wurde in eigener Arbeit erstellt. 

Sämtliche KlientInnen werden nach jeder Projekteinheit in verschiedenen Gesichtspunkten 

nach dem Schulnotensystem 1-5 beurteilt (1=sehr gut, 2=gut, 3= befriedigend, 4= genügend, 

5= nicht genügend). Pro KlientIn wurde ein gesonderter Beobachtungsbogen ausgefüllt. 

Die Schwerpunkte des Beobachtungsbogens sind soziale Verantwortung, Kooperation, 

Kommunikation, Interesse und Motivation, Konzentration und die Wahrnehmung. 

Ziel der Beobachtung, die dann im nächsten Punkt ersichtlich wird, war, festzustellen, ob es 

durch die Achatschnecken, durch das Projekt zu Verbesserungen in den einzelnen Bereichen 

kommt. 

  



44 
 

Beobachtungsbogen                  Name:                             
 
 1 2 3 4 5 6 Besonderheiten: 
Soziale Verantwortung Hilfsbereitschaft – Toleranz – Regeleinhaltung 

-hilft anderen        

-nimmt andere wahr und an        

-hält sich an Gruppenregeln        

Kooperation Kontakt – Einfühlungsvermögen - Teamfähigkeit 

-ist einfühlsam        

-geht auf andere zu        

-stellt eigene Bedürfnisse zurück        

-Mitarbeit in der Gruppe        

Kommunikation Gesprächsverhalten – Zuhören - Aufgeschlossenheit 

-hört zu        

-äußert eigene Meinung und   

Wünsche 
       

-geht auf andere und deren 

Meinung ein 
       

Interesse und Motivation Offenheit – Neugier - Mitarbeit 

-setzt sich mit dem Thema 

auseinander 
       

-zeigt Freude und Begeisterung        

-ist sehr aktiv         

-lässt sich auf Neues ein        

Konzentration  

-Merkfähigkeit        

-Auffassungsfähigkeit        

-Ausdauer        

Wahrnehmung auditiv – visuell – haptisch – Motorik    

-auditive Wahrnehmung        

-visuelle Wahrnehmung        

-haptische Wahrnehmung        

-motorische Koordination        
Abb. 11: Beobachtungsbogen 

Einheit Nr. 
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7.4.3. Auswertung und Interpretation 

Es folgt die detaillierte Auswertung der acht Beobachtungsbögen sowie eine entsprechende 

grafische Darstellung. 

 

Wie hier dargestellt, erkennt man in allen Bereichen eine Steigerung. Speziell in dem Bereich 

„hilft anderen“ kann man eine Erhöhung von mehr als einem Notengrad erkennen. 
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Im Bereich „Mitarbeit in der Gruppe“ erkennt man eine kontinuierliche Steigerung, während 

es in den anderen drei Bereichen immer wieder zu Einbrüchen kam, was eventuell an einem 

Mangel an Gelegenheiten oder auch an dem individuellen Gefühlsempfinden der KlientInnen 

liegen kann. Dennoch kann man von einem positiven Verlauf im Beurteilungsbereich 

„Kooperation“ sprechen. 

 

 

Wie hier erkennbar, steigt die Kurve im Bereich „hört zu“ nach einem kurzen Abfall wieder 

steil bergauf. Dieser Kurveneinbruch könnte folgendermaßen erklärt werden: In der 

Projekteinheit Nr.3 handelte es sich vorrangig um den Aufbau von Körperkontakt zur 

Achatschnecke. Die Aufmerksamkeit der KlientInnen galt vermutlich in erster Linie den 

Achatschnecken. Grundsätzlich ist aber in der „Kommunikation“ ein aufsteigender Trend zu 

beobachten. 
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„Interesse und Motivation“ hatten von Beginn an einen guten Ausgangswert. Dennoch ist eine 
stetige Steigerung, mit fallweisen Einbrüchen, zu beobachten. 

 

 

In den Bereichen „Merkfähigkeit“, „Auffassungsfähigkeit“ und „Ausdauer“ ist zur 
ursprünglichen Ausgangsbenotung eine Erhöhung von bis zu einem Notenwert erkennbar. 
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Die „visuelle Wahrnehmung“ zeigt keine deutliche Steigerung. Bei der „motorischen 

Koordination“ hingegen ist eine klare Besserung im Laufe des Projekts ersichtlich. 
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8. Achatschnecke: Partner in der tiergestützten Pädagogik 

In diesem Kapitel möchte ich die Eignung der Achatschnecke als Partner in der tiergestützten 

Pädagogik genauer betrachten. 

Eigenschaften der Achatschnecke 

Bei der Durchführung des Projekts in der Tagesheimstätte Freistadt konnte ich die Erfahrung 

machen, dass Achatschnecken einfach zu halten, umgänglich sind und eine große Faszination 

auf den Menschen ausüben. Sie sind gute Partner in der tiergestützten Pädagogik, will man 

den KlientIn zur Ruhe führen, das Beobachten lehren und die Natur näher bringen. 

Es ist von großem Vorteil zu wissen, dass Achatschnecken keine Gefahr für den Menschen 

darstellen. Es ist nicht bekannt, dass sie Allergien auslösen, sie kratzen und beißen nicht, sie 

sind genügsam, von Kindern, Jugendlichen, als auch alten und behinderten Menschen leicht 

zu versorgen und zu halten und außerdem sehr interessant zu beobachten.. Die 

atemberaubende Größe und das Unbekannte machen die Schnecken zu „Eisbrechern“ in jeder 

Beziehung. 

Die Kraft der Langsamkeit 

„Langsamer zu werden und uns damit gleichzeitig für neue Erfahrungen zu öffnen, ist 

notwendig, wollen wir uns selbst, die Natur und die Tiere um uns herum wirklich 

wahrnehmen und wollen wir selbst für andere nicht nur als Bedrohung erscheinen. Mit der 

inneren Ruhe, die sich dabei in uns ausbreiten kann, tauchen wir ganz leicht ein ins Hier und 

ins Jetzt. Ohne Anstrengung und wie von allein kann sich in uns ein Gefühl von Einssein 

ausbreiten. Dieses Gefühl von Einssein ist es auch, was die Brücke für eine Verständigung 

bildet, jenseits von Sprache, Gehirngröße oder Anzahl von Armen und Beinen.“ (POSAVAC, 

2009) 

Die Kraft der Langsamkeit ist in unserer Gesellschaft von großer Bedeutung. Immer weniger 

Zeit bleibt in unserer hektischen Welt für das Wesentliche. Schnecken im Allgemeinen sind 

prädestiniert, Langsamkeit zu vermitteln. Durch das Beobachten von Achatschnecken kommt 

der Mensch zu einer inneren Ruhe, die sich positiv auf den Menschen selbst und auch seine 

Umwelt auswirkt. 
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Besonders hyperaktive Kinder/Jugendliche können lernen, in ihren Handlungen bewusster 

und ruhiger zu reagieren. Auch ein anderes Körpergefühl kann ihnen durch das Berühren, 

aber auch Halten der Achatschnecke vermittelt werden. 

Der wachsende Wert eines Tieres 

„Leben sie mit Tieren zusammen?“ „ Ja, mit Spinnen, Käfern, Schnecken, einer Libelle und 

einer kleinen Fledermaus …einige Mücken kommen im Sommer zu Besuch …“ 

Wir sind ständig von Tieren umgeben, nehmen sie allerdings nur selten wahr, weil sie so 

winzig, so schnell sind und an Orten leben, wo wir nicht hinsehen wollen. Überall wo 

Menschen sind, gibt es notwendigerweise auch Tiere. Und jedes dieser Tiere sollte man 

achten und respektieren. Jeder von uns sollte ein Vorbild sein im Umgang mit Tieren, vor 

allem gegenüber jenen, die jegliche Sensibilität für Respekt und Achtung gegenüber Wesen 

verloren haben. (vgl. OTTERSTEDT, 2007) 

Um dieses Thema aufzuarbeiten eignen sich Schnecken/Achatschnecken besonders gut. 

Schnecken gelten in unserer Gesellschaft als eklige, kleine Fressmaschinen, welche den 

ganzen Garten und was darin wächst, verwüsten. Doch können diese Schädlinge nicht viel 

mehr? Brauchen wir sie nicht für unser Ökosystem? usw. Durch vermehrten Einsatz von 

Achatschnecken in Kindergärten und Schulen können die Kinder schon im frühen Alter in 

Bezug auf Schnecken sensibilisiert werden. 

 

 

 

 

 



51 
 

9. Schneckenwerkstatt 

Eine der ersten Fragen, als ich das Projekt in der Tagesheimstätte Freistadt vorgestellt habe, 

war: „Was kann man denn mit Schnecken machen?“. Materialien zum Aufbau eines 

tiergestützten Projekts rund um das Thema Schnecke/Achatschnecke gibt es zur Genüge. 

Auch der Fantasie sind hier keine Grenzen gesetzt.  

Ich möchte hier nun einige empfehlenswerte Bücher und Internetquellen anführen: 

Büchertipps: 

ANDREAS LEISS, 2007: „Achatschnecken – Die Familie Achatinidae“, Natur und Tier-

Verlag 

PAUL STAROSTA, ANNE BRAUNER, 2009: „Die Schnecke“, Esslinger Verlag Schreiber 

KATHRIN ZINDLER, STEFANIE WIERINGER, 2001: „Die Schnecken-Werkstatt“, Verlag 

An der Ruhr 

ANNEROSE NABER, SABINE LATORRE, 2001: „Das kreative Sachbuch Schnecke 

(Lernmaterialien)“, Als-Verlag 

THERES BUHOLZER, 2005: „Schneckenleben“, Verlag Patmos 

HEIKE JUNG, 2009: „Kleine Schnecke, roll dich ein! Bewegungsgeschichten zur 

Motorikförderung und Körperwahrnehmung“, Verlag An der Ruhr 

HANS-PETER POSAVAC, 2009: „Schneckenflüstern statt Schneckenkorn“, Neue Erde 

GmbH 

Internetquellen: 

http://www.biologiedidaktik.at/Tiere/Achatschnecke.html   

http://www.kindernetz.de/oli/tierlexikon/-/id=74966/nid=74966/did=81776/2y5e97/ 

http://www.kindergarten-workshop.de/index.html?/projekte/schnecken.htm 

http://www.schillerschule-walldorf.de/Schneckenprojekt/index.htm 
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http://www.kaeferatlas.de/~ka1/quellen.htm 

http://www.primolo.de/home/Heli/ 
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10. Zusammenfassung 

 

Die Achatschnecke ist ein Wildtier. Dennoch wird sie als Heimtier immer beliebter. Doch 

auch in der tiergestützten Therapie/Pädagogik/Arbeit wird die Achatschnecke immer häufiger 

eingesetzt, wie bereits einige Schul- und Kindergartenprojekte zeigen. 

Die Achatschnecke ist ein Lebewesen, dem so wie jedem anderen Leben, Achtung und 

Wertschätzung gebührt. Leider ist dies Schnecken im Allgemeinen oft nicht vorbehalten. 

Ebenso ist der behinderte Mensch einzigartig in seiner Art und seinem Verhalten und sollte 

sein Leben soweit als möglich selbst bestimmen können. 

Das 6-wöchige Achatschneckenprojekt stellte eine neue Erfahrung sowohl für die 

KlientInnen, für die Mitarbeiter der Lebenshilfe, als auch für die Achatschnecken dar. Durch 

die stetige Beobachtung der KlientInnen in den einzelnen Einheiten, konnten am Projektende 

einige signifikante Daten bezüglich soziale Kompetenz, Kooperation, Kommunikation, 

Wahrnehmung usw. der Klienten erhoben werden. In den grafischen Darstellungen ist eine 

deutliche Verbesserung der einzelnen Kompetenzbereiche der KlientInnen zu erkennen. 

Daraus kann der Schluss gezogen werden, dass Achatschnecken auch in tiergestützten 

Projekten für geistig und körperlich beeinträchtigte Menschen das Verhalten der 

Teilnehmenden beeinflussen. 

Nach eigener Einschätzung sollte die Achatschnecke vermehrt die Möglichkeit bekommen, 

als Partner in der tiergestützten Therapie/Pädagogik/Arbeit eingesetzt zu werden, zumal die 

Achatschnecke alle erforderlichen Kriterien eines Therapietieres erfüllt. 
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